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Ich meinti

«...spülen,bitte!»
Hören Sie diese Stimme
auch? Sie haben richtig gera-
ten, es ist mein Zahnarzt, der
das sagt. Man versteht ihn
kaum, denn er spricht hinter
einemMundschutz, mit einer
Lupenbrille ausgerüstet und
mit surrenden Handgeräten.
Bewaffnet wie ein futuristi-
scher Krieger im Schneetarn-
anzug sitzt er seitlich vor mir
und beugt sich nach getaner
Erst-Arbeit über mich, so als
würde er sich tatsächlich
interessieren, ob ich noch
atme. Ich antworte wortlos mit
einemNicken und beuge mich
trotz leichter Rückenschmer-
zen nach vorne zu der Schale
mit dem vollen Glas mit rosa-
farbenemWasser. Ich will
endlich den Spülvorgang
einleiten und das jetzt nicht
mehr rosafarbene Dreckwasser
ausspucken, alles peinlichst ge-
nau beobachtet von der Den-
talassistentin. Weil meinMund

schläft und dasWasser an
meinenMundwinkeln unkont-
rolliert herunterläuft, fühle ich
mich seltsam und hilflos ausge-
liefert, lasse mich aber tapfer
wieder nach hinten fallen und
der «Unmensch» nimmt seine
Arbeit wieder auf.

Wiesowirdman eigentlich
Zahnarzt?Diese Frage wurde
übrigens nie richtig wissen-
schaftlich geklärt. Ganz böse
Zungen behaupten, es müsse
eine gewisse sadistische Veran-
lagung vorhanden sein. Andere
sagen, das Geschick von Hän-
den und Fingern sei entschei-
dend, nämlich auf kleinstem
RaumHand anzulegen, um für
das dentaleWohl zu sorgen.
Von den ersten zartenMilch-
beisserchen bis hin zum prunk-
vollen Gebiss begleitet uns der
Zahnarzt, um sich mit der
grössten Fehlkonstruktion
unseres Körpers zu befassen.

Solange nämlich der Mensch
lebt, faulen ihm die Zähne,
wenn er nicht alles Erdenkliche
dagegen unternimmt. Und
fallen diese auch noch aus,
dann wachsen nach den «zwei-
ten Zähnen» keine mehr nach.
Die Berufswahl ist wirklich
eigen, denn wer geht schon
gerne das ganze Arbeitsleben
auf die Jagd nach Bakterien mit
Aussicht auf das schreckliche
Innenleben einer Mundhöhle.

In derWarteecke der Praxis
meines Zahnarztes liegt ein
kleines Büchlein, inhaltlich als
«Fortbildungskurs» für Zahn-
arzt-Patienten gedacht. Meine
ersten Bedenken beim schnel-
len Durchlesen hatte ich schon
auf Seite 4: Dort wird behaup-
tet, Zahnärzte seienMenschen
wie Sie und ich. Auch verschie-
denartige Patienten sind im
Büchlein beschrieben, das geht
vom lieben Patienten bis zum

arroganten Sack. Auch von
misstrauischen und ängstli-
chen Patienten ist die Rede.
Letztere sind wohl in der
Überzahl vorhanden. Dass es
dann noch verschiedene «Spül-
typen» gibt, hat mich dann
doch noch zum Schmunzeln
gebracht. Kurzspüler als Mini-
malisten, Leertrinker als
Maximalisten, Spülterroristen,
die alle fünf Minuten spülen
wollen, und Spülverweigerer,
die nur ausspucken, trocken
und dafür mit langen Fäden.

Ichmeinti, Zahnärzte sind,
immerhin vor und nach der
Behandlung, tatsächlich auch
nurMenschen. Es ist das
Grauen vor dem abgemachten
Termin, der uns anderen
Menschen jedesMal eine
schlechte vorherige Nacht
beschert. Seit meinemWeg-
gang beim Schulzahnarzt, den
man nicht aussuchen konnte,

bin ich nun bald 45 Jahre beim
selben Zahnarzt. Alsomacht er
doch einiges gar nicht so übel,
denn das Verbleiben beim
selben Zahnarzt ist auch immer
Vertrauenssache. Vertrauen
einerseits in seine Arbeit und
den damit erzielten Erfolg, und
anderseits auch darauf, dass er
doch hin und wieder schaut, ob
ich noch atme.

Karl Tschopp
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

Karl Tschopp, Rechtsanwalt,
Stans, äussert sich an dieser
Stelle abwechselndmit anderen
Autoren zu einem selbstgewähl-
ten Thema.

Trubel umaufgestochenesBambi
Kunst Eine Skulptur, die ein ausgestopftes RehkitzmitMessern imRücken zeigt, sorgt unterNidwaldner Jägern für

Aufruhr: «Abstossend» und «respektlos» sei es. DasNidwaldnerMuseum stellt dasWerk trotz Kritik aus.

SimonMathis
simon.mathis@luzernerzeitung.ch

EinausgestopftesRehkitz lächelt
denBetrachter an, in seinemRü-
cken stecken rund 20 Schweizer
Sackmesser. Diese Fotografie
einerSkulptur, die inunsererZei-
tungabgedrucktwurde (Ausgabe
vom 28. März), sorgt unter den
Nidwaldner Jägern für Aufre-
gung. Unsere Zeitung hat einen
Leserbrief erhalten, der sichüber
das Kunstwerk beklagt.

Die Unterzeichnenden Peter
Lussi,HansHug,SilviaundEdgar
Hug schreiben: «Das Bild vom
Rehkitzmit denMessern imKör-
per istdasverwerflichsteBild,das
wir je gesehen haben gegenüber
der frei lebenden Tierwelt. Hier
werden die Würde und der Res-
pektvorderNaturaufsSchwerste
verletzt.Wirkönnennichtverste-
hen, dassder Jägervereinunddie
Verantwortlichen der Politik das
tolerieren.NachunseremWissen
werden ja das Museum und die
Angestellten mit Steuergeldern
unterstützt.» Das Nidwaldner
Museum wird das umstrittene
Werk «Swiss Reh» ab heute zei-
gen – alsTeil derAusstellung«Jä-
ger, Tiere, Wilderer». «Als ich

diesesObjekt gesehen habe, hat
esmich bis ins innersteHerz er-
schüttert», sagt der pensionier-
te Wildhüter Hans Hug auf An-
frage. Er hat den Leserbriefmit-
unterzeichnet. «In meinen 35
Jahren als Wildhüter habe ich
zusammenmitmeinemWildhü-
terkollegen eigenhändig etwa
350 Rehkitze vor dem Mähtod
gerettet», so Hug. Dass er jetzt
ein solches Bild anschauenmüs-
se, stimme ihn tieftraurig. «Ich
habe ja schon vorher kaum et-
was vonKunst verstanden, aber
jetzt verstehe ich sie überhaupt
nicht mehr.»

Die Jäger sind
verständnislos

Hug ist nicht der einzige Jäger,
derMühemitdemWerkhat.Das
berichtet Werner Zumbühl, Prä-
sident des Patent-Jägervereines
Nidwalden. «Ich habe viele be-
sorgte Telefonate bekommen»,
so der Dallenwiler. «Ich persön-
lich finde das Kunstwerk eben-
falls abstossend.» Er habe noch
keinen Jäger getroffen, der ihm
etwasPositiveshätteabgewinnen
können. Zumbühl: «Es soll wohl
Kunst sein, aber wir Jäger haben
kein Verständnis dafür. Aller-

dings hat ja auch kein Jäger die
Skulptur gemacht.»

Schöpfer des Werkes ist der
Zürcher Künstler Nic Hess, Jahr-
gang 1962. Die Skulptur wird im
DachstockdesSalzmagazinsaus-
gestellt.Dortwerdennebendem
JagdhandwerkauchdieLegenden
thematisiert, die sichumdie Jagd
ranken. Dabei werden verschie-
deneKunstwerkegezeigt,«Swiss

Reh» ist eines von ihnen. «Gera-
de beim Thema Jagd sollen die
unterschiedlichen, persönlichen
Perspektiven beleuchtet wer-
den», erläutert Stefan Zollinger,
LeiterdesNidwaldnerMuseums.

«Die Skulptur ‹Swiss Reh›
hat tatsächlich hohe Wellen ge-
schlagen», sagt StefanZollinger.
«Viele haben sich schriftlich und
telefonisch vehement dagegen

ausgesprochen, dass wir das
Kunstwerk im Salzmagazin aus-
stellen.»Ursprünglich sollte das
Rehkitz die Poster der Ausstel-
lung zieren. Davon hat man auf-
grund der Reaktionen abgese-
hen. «Wir haben gemerkt, dass
die künstlerische Sprache des
Objekts zu Missverständnissen
führt», erläutert Zollinger. «Des-
halb nutzenwir es nichtmehr als
Werbeträger.»

Trotz Kritik: Die Skulptur
wird wie geplant in der Ausstel-
lung zu sehen sein. «Wir möch-

ten das Werk trotzdem zeigen»,
sagtZollinger.«Dennes ist unse-
re Aufgabe als Museum, Fragen
zustellen – interessiert, unvorein-
genommen, neugierig.» Schon
dieAusstellungüberdieLuftseil-
bahnen sei kein Werbespot für
Bahn-Hersteller gewesen.

AlsPauschalkritikander Jagd
will Zollinger das Rehkitz nicht
verstandenwissen. «Das Thema
Jagen führt direkt zu den grossen
Fragen über Leben undTod.Das
interessiert uns.» Dass im Werk
das Niedliche und Grässliche so
nahebeieinander lägen,könne ir-
ritieren. «Ich glaube aber, dass
das Kunstobjekt im Kontext der
Ausstellung verständlicher wird.
Natürlich wollen wir mit dem
Werk keine Gefühle verletzen»,
betontZollinger.«Dassdasoffen-
bar geschehen ist, tut mir Leid.»
Gleichzeitig wolle das Nidwald-
nerMuseumaber auchRaumfür
unangenehme Fragen zulassen.
DiehitzigeDebatteumdieSkulp-
turzeige,wieemotionalundkom-
plex das Thema Jagd sei. Wenn
dasMuseumsolchöffentlicheDe-
battenauslösenkönne, seidasbe-
grüssenswert.
Die Vernissage zur Ausstellung ist heute
Freitag, 18.30 Uhr

Die Skulptur «Swiss Reh» vonNic Hess wirft in Nidwalden hoheWellen.
Bild: AlexandraWey/Keystone (Stans, 3. April)

«Natürlich
wollenwirmit
demWerk
keineGefühle
verletzen.»

StefanZollinger
Leiter NidwaldnerMuseum

Demnächst
DiskussionüberObwal-
den imKlimawandel

Sarnen ZusammenmitKollegen
organisiert der Alpnacher Mi-
chaelVogel, StudentderUmwelt-
ingenieurwissenschaften an der
ETH Zürich, eine Podiumsdis-
kussionunterdemTitel«Obwal-
den imKlimawandel».Dieseröf-
fentlicheAnlass soll Themenwie
die Folgen des Klimawandels in
Obwalden,dieMöglichkeitendes
Kantons und die Rolle der Ob-
waldnerGesellschaft undPolitik
behandeln. Folgende fünf Gäste
aus der Politik, Wirtschaft, Wis-
senschaft und Jugend sind zum
Gespräch eingeladen: Erich Ett-
lin, Ständerat; John Sieber, Ge-
schäftsleitung EWO; Alois Am-
stutz, Geschäftsleitung Sigrist-
Photometer AG; Professorin
SoniaSeneviratne,Klimawissen-
schaftlerin ETH, und Rahel Ga-
narin, Klimastreikende.DieMo-
derationübernimmtChristian Is-
ler.DerAnlassfindet amFreitag,
12. April, in der Aula des Berufs-
und Weiterbildungszentrums
BWZObwaldenstatt.DerEintritt
ist frei.
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